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Timothy S o d m a n n, Billerbeck

GOSWYN VAN GHEMEN GHENANT PROVESTINCK ./. DIE
ERSAMEN HEREN DEKEN UNDE CAPITELL UNDE PROVISORES
OFF KERKMESTERS SUNT REMICIJ TO BORKEN

Zur Anwendung des sachsenspiegels in einem Rechtsstreit des
15. Jahrhunderts

Unter den Urkunden und Akten der St. Remigiuskirche in
Borken, die eines der umfangreichsten Pfarrarchive Westfalens
besitzt, ist ein Vorgang dokumentiert, in dem die bedeutendste
deutschsprachige Sammlung mittelalterlicher Gesetze, der Soch-
senspiegät, ein6 wichtige Rolle spieltl.

Im Jahre 144? schenkten Goswin von Gemen, gt. Pröbsting
nde olden, der ein Enkel Goswins V., des Begründers der Linie
Gemen-Pröbsting gewesen war, und seine Frau Gertrud, geb.
Wytenhorst, der Kirche und dem Kapitel zu Borken den soge-
nannten Pröbstinghof (Provestinck-, Provestinckhoff) im Kirch-
spiel Raesfeld südlich von Borken (curtem suom Provestinchof
dictom in porochio Roesfelde sitom, cui o S. Mortino hodie cog-
nomen est vulgo Mortin-Schulte) zut Beschaffung von Brot und
Wein sowie zu einer ewigen Memorie für sich und ihre Vorfahren
aus den Familien Provestinck und Wytenhorst (vor ofr unde or
olderen selen solicheit)2. Der Provestinckhoff, der nachweislich
seit 1552 zusammen mit dem Rhodinckhoff und den Höfen fo
Meyerinck und Berneveltt zu den vier Haupthöfen Raesfelds ge-
hörte und von 1574 bis ins 17. Jahrhundert hinein den ersten
Platz in den Listen der Xantener Vogtgüter in Raesfeld- einnahm,
Iag am Ostrand des Ortskerns gegenübtr dem Pfarrhof3; das

Zum Sachsenspiegel und seinem Verfasser vgl. H. SCHLOSSER, Eike von
Repgow, in: A. ERLER - E. KAUFMANN (Hrg.), Hondwörterbuch zur deut-
schen Rechtsgeschichte, Bd. 1, Berlin 19?1, Ep.896-899; Ruth SCHMIDT-
WIEGAND, Eike von Repgow, in: K. RUH (Hrg.), Die deutsche Literotur
des Mittelolters. Verfosserlexikon, Bd.2, Berlin New York '1980, Sp.400-
409. Ausgaben: K.A. ECKHARDT, Sochsenspiegel Londrecht, Göttingen
J1973; DERS., Sochsenspiegel Lehnrecht, Göttingen '1973 (Monumenta
Germaniae Historica, Fontes Ivris Germanici Antiqvi, Nov.Ser. Tom.I, Pars
I et II); Eike von Repgow. Der Sochsenspiegel, hrg. v. C. SCHOTT (Ma-
nesse Bibliothek der Weltliteratur), Zürich 1984.

Vgl. die Urkunden des Pfarrarchivs Borken (masch.schriftliches Reper-
torium von N. DIDIER, 1918), Nr. 214, (Or. Nr.114) v. 12. Juni 1447.

W. RAVE - St. SELHORST, Kreis Borken (Bau- und Kunstdenkmäler von
Westfalen, {6), Mtirreter 1954, 5.346; PfaEarchiv Borken, Urk. Nr.167
vom 2. Mai 1441. Für weitere Information zur Geschichte des Pröbstingho-
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Wohnhaus befand sich vermutlich dort, wo heute die Gaststätte
Schulze-Böckenhoff steht .

Schenkungen zu mildtätigen Zwecken an Kirche, Kloster,
Stadt oder Armenstiftung sind für das ausgehende I\4ittelalter
nichts Ungewöhnliches. Einerseits sollten sie, wie im vorliegen-
den Fall , dem Seelenheil des Schenkers und seiner Familie die-
nen, andererseits boten sie in einer Zeit dürftigster sozialer
Sicherung vielen Armen eine Uberlebensmöglichkeit. Interessant
wird der genannte Schenkungsvorgang deswegen, weil er einen
Rechtsstreit nach sich zog, in dem die beteiligten Parteien ihre
Ansprüche aus jeweils unterschiedlichen Rechtsnormen ableiteten.

In einer Urkunde vom 2. September 1451 wird Goessen von
Cemen gen. Provestinck als verstorben bezeiehnet+. Seine Ehe
war kinderlos geblieben. Als nächster Erbe bemächtigte sich im
Jahre 1454 Goswin von Gemen, Neffe des Testators und Sohn
des zwischen 1416 und 1430 amtierenden Drosten zu Boeholt,
Wilhelm von Gemen gt. Pröbsting, wieder des verschenkten
Pröbstinghofes, was sehließlich Anfang der 60er Jahre zu einem
Prozeß mit der Borkener Remigius-Kirche vor dem Bischof von
Münster als Landesherrn führtet. In ihm argumentierte das Bor-
kener Kapitel nach dem Römischen Recht des Erzbistums Köln,
während Goswin für die Anwendung des Sächsischen Landrechts
plädierte.

Der Sochsenspiegel hat unter den mittelalterlichen Reclrtsbü-
chern zweifellos die größte Wirkung auf die deutsche und ost-
mitteleuropäische Rechtsgeschichte ausgeübt. AIs I'Spiegelr?, als
kodifizierte Wiedergabe des säehsischen Gewohnheitsrechts sei-
ner elbostfäIischen Heimat wurde die um 1230 entstandene Ge-
setzessammlung Eikes Jahrhunderte hindurch immer wieder be-
arbeitet und ergänzt. Die umfangreiche handschriftliche Uberlie-
ferung des Textes in niederdeutscher, hochdeutscher, nieder-
ländischer und lateinischer Sprache, die geographisch weite Ver-
breitung des Werkes bis nach Polen, Böhmen und in die Ukraine
hinein, die Ubernahme ganzer Abschnitte in verschiedenen
Stadtrechten vor allem Nord- und Osteuropas, aber auch die
Verwendung des Sochsenspiegels als Grundlage und Muster für
ein eigenes ttTochterrecht?? im süddeutschen Spractrraum, dasrrSchwabenspiegelrr genannte Koiserliche Lond- und Lehnrechts-
buch, sind ein beredtes Zeugnis für seine herausragende Bedeu-

fes im 17. und 18. Jahrhundert bin ich Herrn Johannes Bäckenhoff in Raes-
feld sehr zu Dank verpflichtet.

4 Pfarrarchiv Borken, Urk. Nr.236 (Or. Nr.128).
5 Pfarrarchiv Borken, Urk. Nr.279 (Or. Nr.165) vom 21. März L462,280

v. 15. April 1462, 28t v. 26. April L462, 282 v. 21. Mai 1462 und 283 v.
24. Mai 1462 sowie die zeitgenössischen Abschriften im Kopiar, pfarrarchiv
Borken, Hs. II.
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tung im Rechtsleben vergangener Epochen. sogar bis in die Neu-
zeitl ia bis ins 20. Jahrhundert hinein war der Sochsenspieggl -
zumindest als subsidiäre Reehtsquelle - gültig: in Preußen bis
zum Erlaß des Attgemeinen Londrechts 1794, in der Provinz
Sachsen bis 1863, in Anhalt, Thüringen, Holstein und Lauenburg
bis zum Inkrafttreten des BGB am 01.01.1900. Die vorläufig
letzte reehiliche verwendung des sochsenspiegels stellen Rück-
griffe auf die darin enthaltenen Normen in einzelnen urteilen
äes Reichsgerichtes dar - die jüngste aus dem Jahre 1932, runde
700 Jahre iach der Entstehung dei Werkes6.

Dieser gut belegten und langiährigen Überlieferungstradition
steht jedoch erstaunlicherweise nur eine relativ kleine Anzahl
zeitgenössischer Zeugnisse gegenüber, die eine tatsäctiliche Be-
nutzung des Sochsens_piegels in der Rechtspraxis des Mittelal-
ters erkennen lassen/. So sind für die Erforschung der deut*
schen Rechtsgeschichte, zugleich aber auch für die niederdeut-
sche Philologie, Hinweise auf die praktische Anwendung des
sächsischen Land- oder Lehnrechts vor allem aus den weniger
gut erschlossenen westfälischen Urkundenbeständen des 15.
Jahrhunderts von besonderer Bedeutung.

In seiner Antwort auf die Darstellung der Rechtslage durctt
das Kapitel I leitet der Erbe Goswin von Gemen seinen Anspruch
auf den Pröbstinghof ausdrücklich aus Buch I, Artikel 52, des
Sachsenspiegels ab.

1. Ane erven gelof unde ane echt dink ne mut neman sin
egen noch sine lude geven. Doch weslet de herren ere
denstman wol ane gerichte, of men de wederwesle bewisen
unde getugen mach. Gift he it weder rechte sunder erven
gelof, de erve underwindert sek mit ordelen, alse of he dot
si, jene de it dar gaf, so he is nicht geven ne mochte.

2. AIle varende have gift de man ane erven gelof in allen
steden, und let unde liet gut, al de wile he sek'so vermach,
dat he, sek begort mit eneme swerde unde mit eneme scilde,
op en ors komen mach, van eneme stene oder stocke, ener
dumelnen ho, sunder mannes hulpe, deste men eme dat ors
unde den stegerep halde; swen he disses nicht dun ne mach,
so ne mach he geven noch laten noch lien, dat he it jeneme
untverne, de is na sineme dode wardende is.

Ygl. Die Entscheidungen des Reichsgerichts in Zivilsochen, Bd.137, Ber-
Iin Icipzig 1932, S.343f., wo gerade derselbe Artikel (Landrecht I, Arti-
kel 52 § 1) zitiert wird, mit dem wir uns hier befassen.

Vgl. K. KROESCHELL, Rechtsoufzeichnung und Rechtswirklichkeit. Dos
Beispiel des Sochsenspiegels, in: P. CLASSEN (Hrg.), Recht und Schrift
im Mittelolter (Vorträge und Forschungen, 23), Sigmaringen 19?7, S.349
380, insbes. S.367-375.

Pfarrarchiv Borken, Urk. Nr.283 vom 24. Mai 1462 als etwa gleichzeitige
Abschrift im Kopiar, Hs. II, enthalten,
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3. Swat aver he iemanne genomen hevet mit unrechte, dat
mut he eme wol weder laten in sine gewere, dar ne mach
jene denne nene gave an spreken, mer so gedan recht,
alse he dar an hadde, er it eme genomen worde.

4. Swe binnen siner suke sine have vergift oder ut sat to
der tit, so he is nicht dun ne scal, dat wif unde dat inge-
sinde scal dar nemande umme sculdegen, went se ne mogen'noch ne moten des mannes gave nicht weder spreken, se si
recht oder unrecht. Gift men iemande icht mit unrechte, dat
vordere men mit rechte weder oppe den, deme it gegeven is.
Dat wif ne antwardet vor nen des mannes gut, wan vor dat,
dat dar under er irstorven is.
Sein Onkel Goswyn de olde sei bekanntermaßen eyn wol ge-

born schiltbordich, rittermotich man in dessen gestichte von
Monster, der Hof zu Pröbsting eyn vry, dorslochtich egen gud.
Darum müsse man sich no dem priuilegie, wonte vnd lontrechte
dessön gestichtes richten , d.as vnder vnd monck der ritterschop
olso von oldes hijr .. . geholden is vnde geholden wert. Demnach
aber durfte de selue selige Gosswyn ane syner eruen geloff
vnde vulbort des nicht 1...) geuen eff loten. Vnd efft he jd
dor en teghen hedde geuen, so mochten sick de eruen des heb-
ben vnderwunnen no den vorscreuen texte des lontrechtes. Gos-
win stellt ferner fest, daß sein Onkel zur Zeit der Schenkung,
in tiid des vorscreuen iors vnd doges - was auch jedermann
wisse - jn kranckheit vnde suke des krenctes befongen lwasl,
dor he no inne verstoruen is. Er sei also nicht in der Lage ge-
wesen, gemäß § 2 des Artikels myt eynen bygordeden swerde
vp eyn pert to sittene. Darüber hinaus habe Goswyn de OIde
bereits im Jahre 1414 seinem Bruder Wilhelm mit Brief und Sie-
gel versprochen, ohne seine Zustimmung nichts aus dem Guts-
besitz zu verkaufen oder zu verschenken.

In seiner Gegendarstellung'appelliert Goswin an den Fürsten
Johannes und an die Ritterschaft des Landes. Doch der Fürst
ist zugleich Bischofs, die entscheidende Instanz, der Offizial des
Hofes zu Münster, ein geistlicher Riehter. Das Urteil wird am
23. August L462 im Paradies des Domes zu Münster verkündet.
Goswin wird verurteilt, den Pröbstinghof, in dessen Besitz er
sich widerrechtlich gesetzt habe, dem Kapitel wieder herauszu-
geben. Er muß ferner dem Kapitel die bisher erhobenen Einkünf-
te sowie die entstandenen Kosten erstatten'0. Dot utwendich
recht, das fremde, ausländische Römische Recht bekommt den
Vorzug, der Sochsenspiegel , uns lantrechf , wie es Goswin ein-
mal formuliert , hat das Nachsehen.

9 Johannes III, Pfalzgraf von Simmern-Zweibrücken.

10 Pfarrarchiv Borken, Urk. Nr,286 (Or. Nr.167) mit Transsumpt vom 28. Juni
1465.
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Gleichsam als ein Postscriptum gibt es noch einmal im Jahre
1471 eine letzte, diesmal außergerichtliche Auseinandersetzung
zwisehen Goswin von Gemen gt. Pröbsting und der Borkener
Kirche, vertreten durch die Kanoniker Werner Schucking und
Johannes Burman, festgehalten in einem notariell beglaubigten
Protokoll vom 22. Mai". Vor den beiden Kanonikern und sechs
als Zeugen namentlich aufgeführten Bürgern der Stadt Borken
erscheint Goswin als ungebetener Gast und beschimpft Dechant
und Kanoniker ('|Cy vulen, snoden boven, tusscher und vorre-
ders. Cy popen. Wen gy my dot myne so nemen wollen, god
geve u hundert dusent drosel"), Trotz den beschwichtigenden
Worte Burmans (ttDilecte Cosswine, her borchgrevett) wird er
zuletzt so ausfällig, daß er bei Gott und den Heiligen schwört,
den Dechanten und seine Kanoniker mit dem Schwerte umzubrin-
gen, bedrohliche Worte, denen jedoch keine Taten folgten.

ANHANG 1 2

Antworde Goswyn van Ghemen ghenant prouestinck
op .sodane scrifften als de ersamen heren Deken rrnde capittell
vnde prouisores off kerkmesters sunt Remigij kerken to Bbrken
ouergesant hebben teghen mij, Gosswyn van Ghemen genant
prouestinck, dat se meynen, oir ansprake to wesene, so vele
unde so veer my des jn deme rechte noet is, to vorantwo[rd]ene
der nottelen vnde dedinghe vor den erwerdighen jn god vader
hogheborn forsten vnde heren, heren JohanÄ, Biiscüop to mon-ster, tuschen vns beyden perthien gemaket vnde bededlnget
vuldoende vnde na to gane sette ick, Goswyn vorscreuen, vndescriue, so nag'escreuen steyt.
Als de heren rmd prouisores vorsc reuen hebben vor sick gestalt
vnde doen scriuen, wo g'osswyn van prouestinck de olde myns
seligen vader broder sy gelvest rmde ick des seluen seligeri Goss-
wyns broder sonne, der bekantnisse dancke ick en, als dat ock
war is, 'rnde neme dat vor my to bate myns rechten vnde nicht
vorder eff anders. Vort als se scriuen, de vorgenomde selige
Gosswyn van prouestinck cle olde vnde Gertrud syn echte hues-
frouwe solen hebben jn deme jaer vnses heren mccccxlvij des
maendages na vnses heren lichames dage giffte vnde vpdracht

Pfarrarchiv Borken, Urk. Nr.3l7 (Or. Nr.18?).
Der Abdruck des Textes- elfolgt unter Auflösung der l(ürzel und Einführung
einer modernen Interpunktion.

11

L2
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gedaen vnde ouergegeqen vor richter vr,.de Borgermester jn der
stad Borken oeren lioff to prouestinck, belegen in deme kerspele
van Raisfelde, vor oir vnde or olderen selen salicheit, jn de

vorscreuen kerken rmde he solle desseluen hoffs ock gelouet
neUben, vor sick vnde vor syne eruen gude-, rechte, ewige war-
scnop to done etc. rmde dit äU myt vorworden vnde maneren'
so iri der vorscreuen vormetenen ansprake vorder is gescreuen.
b* UV so bidde ick, Gosswyn votgenomet, jnt erst to merkene
.mde io gedenckene, dat myh seligä vedder Gosswyn, so wal

lantwittiihen gerochtlich vnde kundich is, was eyn walgeborn
schiltbordich,-rittermatich maln jn dessen gesticht_e van monster
;;; a;- vor gnenolden rrnde benomet van alle den ghennen, de

ene bekanden. Vnd in der vormetenen ansprake steyt nicht
gescreuen eff vormeten to bewisen, dat de selue selige Gosswyn
äl"o g""r.rt vnde mechtich sy gewest rmde dat he de giffte vor
wedeikore so hebbe gedaen, ats sick dat na dem priuilegie, wonte
rmd lantrechte desseJ gestichtes solde hebben moghen geboren,
welkes rmder rmd manck der ritterschop des landes also van
oldes hijr, den lenger dan menschen hijr aff begyn dencket'
geholden is rmde gätrolden wert, So men ock vorder van vnwer-
äict.it der vorberärden vormetenen giffte in rmssen lantrechte
vyndet bescreuen jn den xlvi [l ] artikell des ersten bokes, de

sich begynet rrAne Eruen geloff'r efc. Wante de hoff to proue-
stinck,äIs de anspreker schriuet rmde kermet, eyn vry dorslach-
tich egen gud was rmde dar umme de selue selige Gosswyn ane
syrr"r"e*uä geloff rmde vglbort des nicht mochte geuen eff 1a-

tän. Vnd effine jd dar enteghen hedde geuen, so mochten sick
de eruen des heblien vnderwunnen na den vorscreuen texte des
lantrechtes. Jd is ock openbaer lantwitlich, dat de selue selige
Go""ry, jn tiid des vorscreuen -iars vnd dages was jn kranck-
heit rÄde'sukä des krenctes befangen, dar he na jnne verstor-
uen is. Were des noet , dat wolde ick wall , so recht is, bewy-
sen. Dan want de ansprekere nicht hebbsl gesat vn.de so nicht
mogen bewysen, dat sLlige Gosswyn vorscreuen jn tiid der vor-
rn"i"r,rn giffte gesunt rrnde mechtich sy gewe-st, 

- Tyt- eynen bygor-
deden swärde t p 

"y, 
pert to sittene, so stelle ich Gosswyn dat

an uwer forstlik-en gnade vnd uwer gnaden ritterschop desses
landes vorclaringe na bescreuen lantrechte rmd older wonte des-
ses landes, dat 

-ire in der kranckheit nicht mechtich en was, to
geuene syn vry egen gut buten syner eruen vulbort. ock en was
he dar en bouen des nicht mechtich, to vortiggene buten myns
seligen vaders willen vnde vulbort, als de selue seli.ge Gosswyn
hadäe vorsegelt rmd vorbreuet mynen seligen vader'to vorn jn
den jare vns-es heren mccccxiiij t...I ock is lantkundich, dat de
vorscreuen ansprekerq, den vorscreuen mynen seligen vedderen
vor den votscreuen hoff to prouestinck so langhe als he leuede
jarlix rrnde alle lar so vole wal betalden rmde geuen, als de hoff
jarlix mogen [!] doen to pacht und ock na synen dode syner hues-
irowen eyne somme geldes jarlix unde alle jar dar aff solden beta-
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len. Weer desses noet, wolde ick ok wal bewysen. De selue hus-
frouwe doch nyn recht hadde, to vorkopene eff giffene myns
seligen vedderen erue vnd eghen, dar vmme, so selige gosswyn
votscreuen vnde myn selige vader gosstvyns broder sick rmder
malkanderen hebbt vorreilet vnde vorsegelt: Ton ersten so, dat
Gosswyn nyn gud solde mogen vorkopen eff vortijghen, he en
hedde dat erst mynen seligen vader geboden, des he also nicht
heuet geboden den vorscreuen hoff to prouestinck. Vnde na
vnssen lantreehte rmde desses landes wonte, wes eyn broder
deme anderen vorsegelt, dat is billich malck deme anderen vnvor-
kortet holde. Dar vmme so truwe ich gode 'rnde deme rechten na
deme bescteuen lantrechte vnde older wonte desses landes to
ridderrechte rrnd na der vorscreuen ewiger broder vorredinge
vnde vorsegelinge, jch heb gewest vnde sy neger in deme rech-
ten to bliuene by mynen gheerffeden eghenen dan de ansprekers
by oere [n ] vormetenen giffte eff koepe [. . . ] Ock so kan ick be-
wysen, eff my des noet geborn solde, dat myn selige vedder
Gosswyn van prouestinck jn tyd deser vormetenen giffte grot-
krefftich gud schuldig was rmde solde billix de giffte vorscrelten,
dar vmb vnlouelich rmde van ghyner wert en sy gewest, de
schuldeners en hedden erst van synen gude deger vnde all vor-
noget vnde betalt gewest. Des nicht en was, want myn selige
vedder in dem banne vmb syr schulde willen starff, dar ick vor
in syne stede genck staen vnd halp eme, dat he vp den kerchoff
quam [. .. ] vnde wedderspreke hyr vp oer vermetene clage rmde
ansprake an schaden vnde houetgude, so se dat hebbet bescreuen,
gesloten und ouergegeuen vnd bidde uwe hogeborne forstlike
genaden, genedige leue here, dat uwe genaden my wille behol-
den vnde doen bliuen by deme mynen unde myr quijt schelden
rmde to rechte quijt ordelen van der vorscreuen ansprake. Wante
na deme, dat de vormetene seligen Gosswyns vortijchtnisse, giffte
eff .vorkopyge na reden vorgeröyrt van g'ynen gewerde geweit
en is, in deme rechte so en is oek dat gut rmdä ae hoffny
geystlick geworden. Dar vmb so en treuet ny stede dar by so,
wes se dar vp jn ore ansprake gesat hebben, dat de hoff nichtel moghe to wertliken handen komen [... ], dat en drepet siehnicht hijr by. warrt de almechtige god beschonet .tmae wit nicht ,dat. almissen geschien van gude, dar eyn ander recht an heuet,
gelich myn selige vader vnd ich an den vorscreuen houe to
prouestinck hebben na rechte, wonte ',rnd vorsegelinge vorgerort.Hijr vm getruwe ich gode rmde deme rechten, icln slinegne-r to
bliuene by den vorscreuen houe to prouestinck vnd all syner
tobehoringhe rmd by vnschult der vormetenen ansprake dan se
my jehtes in deme rechte sollen moghen dar aff wynnen [. . . ]
Desser myner antworde vnde rechticheit to oerkunde heb ick,
Goswyn van ghemen genant prouestinck, myn jngesegell wiflichen
vnder vpt spacium desser schrifft doen drucken-. Ghlgeuen jnt
jar vnses heren dusent veerhundert twe vnde sestich däs neesten
maendages na deme sundage Vocem jocunditafis etc.
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